
RENDEZ-VOUS MIT … dem Riehener Künstler Daniel Chiquet, der noch bis Ende Oktober in der Galerie Mollwo ausstellt

«Mit Kunst habe ich mich durchs Leben gehangelt»
«Ich wohne auf der anderen Seite des 
Sechsertrams», lacht Daniel Chiquet 
gleich zu Beginn des Interviews, als 
wollte er gleich schon einmal klarstel-
len, dass er auch ohne seine aktuelle 
Ausstellung in der Galerie Mollwo et-
was mit Riehen zu tun hat. Dabei ist 
der in Allschwil wohnhafte Künstler 
auch anderweitig und wesentlich en-
ger mit Riehen verbunden als nur mit 
der Tramlinie. Daniel Chiquet ist 
nämlich hier, genauer gesagt im Korn-
feldquartier an der Morystrasse, gebo-
ren und aufgewachsen. Er besuchte 
die Primarschule Niederholz und die 
Realschule an der Burgstrasse.

Später hätte er fast ein Atelier im 
Berower Park der damals noch inexis-
tenten Fondation Beyeler erhalten. 
Seit er 20 ist, wohnt er nicht mehr im 
Grossen Grünen Dorf, besucht aber 
regelmässig noch Verwandte hier. 
Und er erinnert sich gern noch an die 
früheren Jahre in Riehen: «Zusammen 
mit Freunden habe ich in der Nähe des 
Eisweihers damals als Kind eine 
grossartige Baumhütte gebaut», 
schwärmt der heute 68-Jährige und 
gibt zu, dafür sogar ein paar Mal die 
Schule geschwänzt zu haben. Mit sei-
ner Schau in der Galerie Mollwo, die 
noch bis zum 30. Oktober zu sehen ist, 
zählt er bereits seine dritte Ausstel-
lung in Riehen; die erste war 1995 im 
Sarasinpark, die zweite ebenfalls bei 
der Galerie Mollwo, aber draussen – 
das Kunstobjekt ist bis heute an der 
Gartengasse noch ersichtlich.

Abstecher n ach Kreta
Nach seiner Lehre als Goldschmied 

zog Daniel Chiquet für ein Jahr auf 
Kreta, wo auch der Wunsch, einst 
Künstler zu werden, in ihm reifte. Im 
Süden der griechischen Insel mietete 
er ein Haus, das er als Wohnort und 
Atelier zugleich nutzte – heute macht 
er es in Allschwil übrigens nicht an-
ders – und lebte sich künstlerisch aus, 
wie er sagt. Gleichzeitig sei er mit sei-
nem älteren Bruder dort im Gebirge 
als Schafhirt unterwegs gewesen und 
habe Käse hergestellt. Eine Verbin-

dung zur Natur hat Chiquet bis heute: 
Wenn er nicht gerade künstlerisch tä-
tig sei, verbringe er gerne Zeit in sei-
nem Garten, den er «liebe», oder in 
seinem Bauernhaus im Tessin.

«Nein, nein, ich war damals so 
blauäugig und naiv», antwortet der 
Künstler lachend auf die Frage, ob 
seine Goldschmiedlehre ein bewuss-
ter Entscheid gewesen sei, Ausbildung 
und Kunst miteinander zu verbinden. 
Er habe damals nur gewusst, dass er 
etwas Künstlerisches, etwas Kreatives 
machen wollte. Er wisse noch ganz ge-
nau, wie er sich für diese Lehre bei sei-
nem Vater habe durchsetzen müssen, 
denn dieser habe ihn immer wieder 
gewarnt, dass der Beruf schlecht be-
zahlt sei. Doch das interessierte Chi-
quet nicht – damals offenbar genauso 
wenig wie später, denn auch Kunst-
schaffende haben es bekanntlich 
nicht leicht. Das bestätigt auch der All-

schwiler mit Riehener Wurzeln, der 
sich seit etwa 20 Jahren mit freier 
Kunst betätigt: «Mit Kunst habe ich 
mich durchs Leben gehangelt.» Ein-
fach gewesen sei es nicht, vor allem 
früher. Sonntags habe er sich immer 
auf ein spezielles Frühstück mit 
«Angge und Gipfeli» gefreut – aber 
eben nur sonntags, denn täglich habe 
er sich das nicht leisten können.

Mit einem Schmunzeln erzählt Da-
niel Chiquet dann eine Anekdote aus 
seinen Lehrjahren. Als Goldschmied-
lehrling habe man am Anfang einen 
zusätzlichen Tag pro Woche in der 
Kunstgewerbeschule künstlerischen 
Unterricht gehabt – aber nur das erste 
Semester. «Als ich erfahren habe, dass 
der Kurs nach einem halben Jahr fertig 
ist, war ich schockiert. Ich hab mei-
nem Lehrer Markus Grossenbacher 
mein Leid geklagt.» Daraufhin habe er 
mit ihm die Abmachung getroffen, die 

Fachklasse «Plastisches Gestalten» 
weiterhin besuchen zu dürfen – heim-
lich. «Mein Lehrmeister hat es in den 
vier Jahren nicht gemerkt, dass ich 
jede Woche einen Tag fehlte. Zwei Mo-
nate vor Lehrabschluss habe ich es 
ihm dann gebeichtet.»

Zufall un d Kalkulation
Plastische Kunst habe ihn schon 

immer mehr angesprochen als zum 
Beispiel die Malerei, aber was er damit 
aussagen möchte, sei ihm selber nicht 
klar. «Das ist auch für mich verschlüs-
selt», meint der Künstler. Nicht einmal 
das Endprodukt habe er im Vorhinein 
vor Augen, das sei schlichtweg un-
möglich. «Was am Schluss entsteht, 
überrascht mich meistens selbst.» Als 
Grundlage aller Arbeiten dient jeweils 
ein Schnittmuster aus Papier, das so 
lange gefaltet wird, bis das Ergebnis 
befriedigend ist. Ganz nach Zufalls-
prinzip entstehen Chiquets Kunst-
werke aber natürlich nicht: Die 
Schnittmuster sind jeweils wohlüber-
legt, die Faltlinien genauestens kalku-
liert. Wenn die gefaltete Vorlage aus 
Papier fertig ist, geht es ans eigentliche 
Handwerk; die Kunstwerke sind näm-
lich nicht aus Papier, sondern meist aus 
Stahl, Messing oder Neusilber. Aus- 
serdem sind sie meistens auch grösser 
als das Schnittmuster.

Wenn Daniel Chiquet die Wahl 
hätte, etwas aus der Vergangenheit zu 
ändern, hätte er «das Ziel, Künstler zu 
werden, noch ernster genommen». Be-
reuen tue er aber nichts. Auch nicht 
seine Lehre: «Dort habe ich zwar for-
mal gelitten, weil ich nicht annähernd 
etwas hergestellt habe, was mir stilis-
tisch gefiel, doch gleichzeitig habe ich 
gelernt, Metall mit hoher Präzision zu 
verarbeiten.» Schliesslich habe er auf 
den Irrwegen seines Lebens viele Er-
fahrungen gemacht. 

Für die Wege der Zukunft wünscht 
sich Daniel Chiquet in erster Linie, 
einfach weitermachen zu können. 
«Ich bin so glücklich mit jeder neuen 
Entdeckung. Kunst ist etwas, das mich 
belebt.»  Nathalie Reichel

«500 JOOR ZÄMME» Ein Heilpflanzengarten zum Staunen, Geniessen und Mitmachen

Das alte Wissen aufleben lassen
Eine der Gewinnerinnen des 
Ideenwettbewerbs des Riehe-
ner Jubiläumsjahrs ist Sonja 
Mathis-Stich. Nun steht die 
Gründung des Vereins Heil-
pflanzengarten Riehen an.

Michèle Faller

Die vier stehen am Gartenzaun, hinter 
dem sich ein dreieckiges Stück Rasen 
befindet, und freuen sich. Nicht nur über 
das schöne Wetter und das schmucke 
grüne Gras, sondern darauf, was hier 
bald gedeihen soll. Auf dem rund 250 
Quadratmeter grossen Stück Land am 
Gänshaldenweg zwischen der Sternen-
gasse und dem Courvoisierwegli hinter 
dem Adullam entsteht nämlich ein Heil-
kräutergarten. Initiiert hat diesen Sonja 
Mathis-Stich aus Riehen, die mit ihrem 
Plan auch beim Ideenwettbewerb der 
Gemeinde Riehen anlässlich des Jubilä-
ums «500 Joor zämme» erfolgreich war. 
Gemeinsam mit Schwester Doris Keller-
hals, Oberin der Kommunität Diakonis-
senhaus Riehen, Sebastian Bräuer, der 
im Diakonissenhaus für Haus und Gar-
ten zuständig ist, und Heilpflanzenspe-
zialist Rudi Beiser hat sie soeben das 
dreieckige Stück Land auf halbem Weg 
zwischen Riehen Dorf und Autal in Au-
genschein genommen und wichtige 
Eckpfeiler für den Garten festgelegt.

Schwestern  als Patin n en
Bevor sie aber genau und mit spürba-

rer Begeisterung berichtet, welche 
Pflanzen hier wachsen sollen, wie sie 
sich den Eingangsbereich vorstellt, und 
wo das Insektenhotel stehen könnte, 
schwärmt sie gemeinsam mit Rudi Bei-
ser – bei dem die Riehenerin ihre Ausbil-
dung absolviert – von der idealen sonni-
gen Lage des Standorts und insbesondere 
von der Grosszügigkeit von Schwester 

Doris Kellerhals und den Diakonissen, 
die für den entstehenden Garten quasi 
als Patinnen fungieren. «Es ist schön, 
dass sie uns die Fläche zur Verfügung 
stellen», lächelt Mathis-Stich und verrät, 
dass Schwester Doris nicht nur Theolo-
gin, sondern auch Biologin ist. Das 
wusste die Heilpflanzengärtnerin aber 
noch nicht, als sie bei den Diakonissen 
anklopfte. Sie habe den Garten der Kom-
munität Diakonissenhaus vor sich gese-
hen und mit dem Wissen im Hinterkopf, 
dass Pflanzenheilkunde traditionell in 
klösterlichen Zusammenhängen behei-
matet ist, angefragt, ob es dort eine Mög-
lichkeit gebe, den gewünschten Garten 
anzulegen. Beim Fuss der grossen Eiche 
sollte es nicht sein, doch das zentrale 
und zugleich am Rand eines Spazierwe-
ges gelegene kleine Areal stellten die Di-
akonissen gerne zur Verfügung.

«Ich möchte das alte Wissen über die 
Pflanzenheilkunde wieder aufleben las-

sen», bringt Sonja Mathis-Stich ihr 
Hauptanliegen auf den Punkt und Rudi 
Belser, der rund 20 Jahre einen Garten-
baubetrieb hatte und bereits zahlreiche 
Fachbücher zu Heilkräutern und Wild-
pflanzen veröffentlicht hat, bekräftigt: 
«Es ist ein Bereich, für den es viele Inte-
ressenten gibt.» Sonja Mathis-Stich 
nickt wiederum und erklärt, dass der 
Garten generationenübergreifend ange-
legt werden und als Werk- und Erho-
lungsort naturinteressierten Menschen 
aller Altersklassen offen stehen soll. Es 
geht also ums Lernen, ums gemeinsame 
Anpacken, aber auch um das Geniessen 
sowie das Erleben von Gemeinschaft 
beim gemeinsamen Anpflanzen, der 
Pflege und der Ernte.

100 Pflan zen , acht Beete
Herz- und Kreislauf, Atemwege und 

Erkältungen, Nerven und Psyche, Leber 
und Galle, Harnwege, Frauenleiden, 

Magen und Darm sowie Haut, Verlet-
zungen und Wunden: In diese acht Be-
reiche werden die Beete unterteilt. Ge-
plant sind insgesamt rund 100 Pflanzen 
vom Johanniskraut bis zum Salbei. 
Auch Workshops, Vorträge, Spazier-
gänge und gemeinsames Kochen sollen 
rund um den Heilpflanzengarten statt-
finden.

Damit Interessierte sich von Anfang 
an einbringen können, wird am Sams-
tag, 5. November, ein erstes Treffen statt-
finden, an dem der Verein Heilpflanzen-
garten Riehen vorgestellt und vielleicht 
sogar schon gegründet wird. Das Treffen 
findet um 11 Uhr beim Garten und bei 
Regen im Café bei den Diakonissen statt. 
Über info@heilpflanzengarten-riehen.ch 
oder Telefon 079 648 25 45 können sich 
Interessierte direkt bei Sonja Mathis-
Stich melden. Und auch die Webseite 
www.heilpflanzengarten-riehen.ch gibt 
Auskunft.

Sebastian Bräuer, Sonja 
Mathis-Stich, Rudi Bei-
ser und Schwester Doris 
Kellerhals vor dem zu-
künftigen Eingang des 
Riehener Heilpflanzen-
gartens. Foto: Michèle Faller

Daniel Chiquet vor einigen seiner Kunstwerke in der Galerie Mollwo, wo er 
am 30. Oktober an der Finissage seiner Ausstellung wieder anwesend sein 
wird. Foto: Nathalie Reichel
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CARTE BLANCHE

Umbau im Rauracher
Die Geschäfte der Vereinigung Raura-
cher-Zentrum wurden Ende Septem-
ber von Coop Liegenschaften über die 
Sanierung des Raurachers orientiert. 
Bereits in der Planungsphase gab es 
Gespräche mit den einzelnen Geschäf-
ten. Bei der Orientierung ging es um 
den Umbau und natürlich darum, wie 
stark und ab wann die von unseren 
Kunden benutzten Flächen davon be-
troffen sein werden. Dazu kann aus 
heutiger Sicht mitgeteilt werden, dass 
unsere Kunden bis nächsten Sommer 
nur sehr wenig vom Umbau merken 
werden: Die Zugänge zu allen Geschäf-
ten bleiben jederzeit gewährleistet. Aus 
Sicherheitsgründen musste der Fuss-
weg von der Niederholzstrasse zum 
Hintereingang des Rauracher-Zent-
rums für die Umbauzeit geschlossen 
werden. Damit der Kundenbereich 
möglichst wenig von den Bautätigkei-
ten tangiert wird, wurde hinter dem 
Rauracher-Zentrum ein Bauplatz ein-
gerichtet, dessen Bereich aus Sicher-
heitsgründen ebenfalls abgesperrt 
werden musste. Um diesen Platz zu 
gewinnen, mussten einige Pflanzen 
und Abgrenzungselemente aus Beton 
beseitigt werden. Die Pflanzen werden 
nach der Renovation wieder ersetzt, 
wie das in Basel-Stadt üblich ist.

Die Sanierung beginnt auf der 
Seite der Niederholzstrasse mit den 
ersten Wohnungen und wandert 
dann langsam zu den Neumatten. Im 
Bereich des Geschäftshauses in den 
Neumatten werden hauptsächlich 
die Fassade, Fenster und Leitungen 
erneuert. Das Rauracher-Zentrum 
wird durch die Sanierung nach 
44  Jahren energietechnisch auf den 
neuesten Stand gebracht und danach 
deutlich weniger Heizenergie und 
Strom verbrauchen, was den heuti-
gen Anforderungen entspricht.

Die stärksten Eingriffe in den Kun-
denbereich wird es während der Sanie-
rung des Glasdaches über dem Vor-
platz geben. Aber auch während dieser 
Zeit wird der gesicherte Zugang zu al-
len Geschäften gewährleistet sein. 
Diese Arbeiten beginnen erst im Som-
mer 2023. Alle zeitlichen Angaben sind 
ohne Gewähr, denn die Baubranche 
leidet unter Lieferkettenproblemen, 
die zu Verschiebungen führen können.

Die Besprechung mit Coop Liegen-
schaften und der Bauleitung fand in 
einer sehr partnerschaftlichen und an-
genehmen Atmosphäre statt. Die Ge-
schäfte der Vereinigung Rauracher-
Zentrum freuen sich, dass das erneuerte 
Rauracher-Zentrum in modernem 
Look mit warmer Ausstrahlung seiner 
Rolle als Quartierzentrum mit einem 
grossen Angebot und vielen Dienstleis-
tungen voll und ganz gerecht wird.

Stefan  
Frei 
ist im Vorstand 
der Vereinigung 
Rauracher- 
Zentrum.
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